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Der Diamantenhändler. 


(Fortiegung.) 4 8 
ultan Murad, als er dieſe 
Be e nicht erwartet, mit einer ſo 
wilden, fremdartigen Geſchichte, wie die des Ex⸗ 
Schatzmeiſters, belohnt zu werden; und er hatte 
ſie kaum bis zu Ende geboͤrt, als er ernſt ausrief: 
„Be hey — was iſt das? Wie, es üͤberſteigt unſre 
ſchwärmeriſchſten Hoffnungen! In unſter guten 
Stadt ſind noch Abenteuer zu finden! Warum baft 
du dich fo lange von unſter Näbe zurüdgezogen, 
mein lieber Ex⸗Schatzmeiſter? Wir baben immer 
den Mann geachtet, wenn wir auch den Minifter 
entlaſſen haben. Und du willſt in das Bereich 
dieſer jungen Huri, ſprachſt du nicht ſo? und dein 
Freund wird auf deine Fürſprache auch zugelaſſen?“ 
„Licht der Welt.“ erwiederte der Defter⸗dar, 
der noch immer bingefirede vor dem Sultan lag; 
„ich ward zu dem Verſprechen gezwungen, um 
mein Leben zu reiten. Ich nun, meinerseits bin 
entſchloſſen, mein Wort zu batten, und um deine 
bobe Zuſtimmung und deinen Beiſtand zu erfleben, 
liege ich hier im Staube — doch die Geſchichte 
iſt aus; das Ende des Abenteuers muß durch Ge⸗ 
walt herbeigefuͤhrt werden, denn keiner würde es 
wagen, mit mir die Gefahr einer weiter fortge⸗ 
führten Taͤuſchung zu theilen. 


Bakalum — wir werden ſeben. Du vergißt, 


mit wem du ſprichſt,“ ſagte Murad in Aufregung; 


„du ſollſt doch noch deine Rolle bis zu Ende ſpie⸗ 
len, du biſt weiter Ibrahim Effendi, und ich 
werde den Mehmed Cadire Ishmael vor: 
ſtellen, der die Diamanten fabrizirt! Maſchallah, 
es iſt ein gutes Gewerbe, und verdiente wohl, 
gelernt zu werden! Wir wuͤrden unſern Palaſt 
mit Goldſtaub pflaſtern, wenn wir uns zum Herrn 
des Geheimniſſes machen koͤnnten! Und nun tritt 
ab, Effendimz wir baden letztlich einige Aus: 
fälle im offentlichen Schatz gehabt, und du bringft 
uns ein fo unvorhergeſehenes, vollkommnes Ge⸗ 
heimniß, daß wir dir einen augenblicklichen Beweis 
unſerer Dankbarkeit ſchuldig ſind. Entferne dich 
alſo, Defter:dar, und komme gegen Sonnen: 
untergang wieder; wir werden dich da erwarten; 
ſei bereit, unſre Fahrt mitzumachen.“ 

Der Defter⸗dar, auf einmal wieder in der 
Gunſt des Sultan geftiegen und in feine lang 
verlorenen Würden wieder eingeſetzt, küßte den 
Saum des heiligen Gewandes, und entfernte fi 
aus dem Palaſte, über fein unerwartetes Gluck 
nachzudenken. Nefzi Sabah war die erfle, der 
er es anvertraute; doch allmaͤhlig verbreitete ſich 
die frobe Nachricht durch das Haus, von da zu 
den Leuten draußen, und lange bevor die ſinkende 
Sonne ihn an die Stunde erinnerte, in der er 
noch einmal ſich zur Verfolgung des Abenteuers 
aufmachen ſollte, das ihn bereits fo boch beglückt 
hatte, war ſein Vorzimmer mit laͤngſt verſchwun⸗ 
denen Freunden gefüllt, die Alle plotzlich Theilnahme 


und erftlihe Sorge um feine geſellſchaftliche und 
leibliche Wohlfahrt ergriffen 177 ar 

i feiner Ankunft im Palaſt ward der Der: 
3 ſogleich mit vieler Hoͤflichkeit in eines 
der innern Gemächer gewieſen, das er kaum bes 
treten hatte, als er eine Perſon bemerkte, die ganz 
in der gewoͤhnlichen Tracht eines Kaufmanns ge: 
kleidet, auf ihn zukam; und er hatte eben nur 
Zeit, ſeine Stirn zur Erde zu verneigen, als der 
Sultan heiter ausrief: „Steh auf, mein Bruder 
Ibrahim; in dieſem groben, etwas unziemlichen 
Gewande habe ich auf einige Zeit den Padiſchah 
ausgezogen. Jetzt muͤſſen wir uns auf den Weg 
begeben, und waͤhrend wir die Stadt durchwan⸗ 
dern, konn ich dich mit den Anordnungen bekannt 
machen, die ich, um den Erfolg des Unternehmens 
zu ſichern, getroffen babe. An deine Arbeit alſo, 
Ibrahim! Die Sonne wird in Kurzem untergeben, 
und du haſt verſprochen, vor einbrechender Nacht 
in die gaſtliche Behauſung der Hemdune Ha: 
num zurückzukommen.“ 


Murads Wort war Geſetz; und der Gott 
des Tages hatte kaum fein Goldyaar in die blauen 
luthen des Bosporus getaucht, 


Gefängniß klopften. 

Sie wurden offenbar nicht erwartet; denn bei 
ſeinem vorigen Beſuche war der Defter⸗dar 
eine Zeit lang am Thore aufgehalten worden, ehe 
dieſes vorſichtig geoͤffnet ward; doch beim Anblick 
des wohlbekannten Geſichtes des Kaufmann Ibra⸗ 
him hieß der Sklave ſchnell ſie eintreten, und 
ſchloß ebenſo ſchnell hinter ihnen das Thor. Er 
begrüßte ſie mit hoͤflichen Worten, deren Ton je: 
doch dem Sultan und ſeinem Gefaͤhrten etwas 
Finſteres und Drohendes zu enthalten ſchien; doch 
obne Zaudern folgten ſie ſeinem Geheiß und blie⸗ 
ben zuſammen allein in der Holle, waͤhrend er ſich 
beeilte, feine Herrin von ihrer Ankunft zu unter⸗ 
richten. 

Waren ſie auf der Straße aufgehalten worden, 
ſo hatten ſie über Verzug von Geiten der Alten 
keine Klage zu führen. Nur wenige Sekunden 
waren vergangen, als ſie ſchon in der Ferne das 
Klappern einiger Pantoffeln vernahmen; und als 
die Alte aus der langen Gallerie beraustrat, und 
neben ibnen ſtand, werneigten ſich die beiden Kauf⸗ 
leute tief vor ihr. 


als die beiden Inna ; i 
verſtellten Kaufleute an das Thor von Haſſans Inhalt idrer Rede, 
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„Khoſch geldin! — J id wi “ 
tief 5 din Ihr ſeid willkommen! 

„Wie, das iſt ſchoͤn, mein Sohn Ibrahim,“ 
ſagte ſie mit einem Lächeln, deſſen 8 ſie 
nicht ganz verbergen konnte; „nachdem du den 
Ausreißer in ſo unziemlicher Weiſe geſpielt haſt, 
daß wir an deiner Treue und Ebrlichkeit zugleich 
zweifeln mußten, kommſt du, deinem Verſprechen 
gemäß, zurück, da wir ſchon alle Hoſſaung auf: 
gegeben batten, dich wieder als Gaſt zu empfangen. 
Und dies alſo iſt der ehrenwerthe Kaufmann, dein 
Freund Mehmed Cadire Ishmael? Er iſt in mei⸗ 
nem Haufe willkommen, um fo mebr, da er in 
deiner Begleitung iſt. Doch kommt, kommt“ ſetzte 
fie etwas ungeduldig hinzu, „die Halle iſt kühl 
und wir verſchwenden Zeit.“ Als ſie darauf lang: 
ſam vor ihnen herging, von einem Sklaven gefogt 
der eine Lampe trug, murmelte ſie mit leiſer Stimme, 
die jedoch ganz hoͤrbar das Ohr des Sultan ers 
reichte, der dicht hinter ihr war: „Und ich foll 
mir ein Dutzend Steine ausſuchen — ein Dutzend! 
arme Narren, arme Narren — ſind ſie nicht alle 
mein — alle?“ und ein ſataniſches Lächeln und 
die geballte dünne, knochige Hand ergaͤnzten den 


„Doch erzählt mir, Effendim, erzählt mir,“ 


ſagte ſie einen Augenblick darauf — „zu dir ſpreche 
ich, mein Freund Ibrahim, und der edle Kauf⸗ 


mann, dein Genoſſe wird verzeihen, daß ich ihn 


für eine Weile vernachlaͤßige — erzähle mir, ich 
bitte dich, warum du letzte Nacht aus meiner Woh⸗ 
nung entfloheſt, wie Einer, der Uebles befürchtet? 
Beleidigte oder ärgerte dich Jemand? Gab dir 
irgend * 7 05 Verdacht oder eine ſchwache Un⸗ 
ruhe die Flucht ein? Erzaͤ i ichti 8 
ich haſſe Heimlichkeiten.“ Aer uhen e 

„Sicherlich ſcherzt Hanum Effendi mit ihrem 
Sklaven,“ war die Antwort des Bar „die 
Urſache iſt zu einfach, um langen Suchens zu be⸗ 
dürfen. Ich hatte einen böfen Traum, der mich 
etwas verwirrte, und, um ſeine Eindruͤcke los zu 
werden, ging ich aus meinem Gemach in die Halle, 
wo ich etwas freier athmen konnte. Dort ward 
ich von dem Anblick des fahrlälfigen Saduk feft: 
gehalten; ich wußte, daß er das Thor huͤten ſollte, 
und dachte daran, daß die Sicherheit der Hem⸗ 
dune Hanum und ihres ganzen Hauſes von der 
Wachſamkeit ihres ſchnarchenden Sklaven abhing. 
Wecken mochte ich ihn nicht, denn mir fiel ein, 
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daß ich ihm eine Lektion geben konnte, die mehr | der Kaufmann langſam wieder zu fih. Eine Schale 


als alle Vorwürfe geeignet waͤre, ihn zu beſſern; 
desbalb beſchloß ich, ſelbſt mit einiger Verletzung 
des Anſtandes, obne feine Hülfe abzuziehen, um 
ihm zu zeigen, daß feine Traͤgheit unter andern 
Umſtaͤnden ein Unglüd verurſachen könnte. Wenn 
ich Unrecht that, wird Hanum Effendi mir ver⸗ 
zeihen; denn ein Sklave, der ſchlaͤft, wenn er 
wachen ſoll, was iſt er? haivan der — eine Beſtie 
ee 

„Das war ſchlau,“ ſagte die Alte, „eine That, 
ganz nach meinem eigenen Herzen. Ich ſelbſt habe 
das Werk zu Ende geführt, das du ſo brav be⸗ 
gonnen haſt, und fürder iſt nicht mehr zu befuͤrch⸗ 
ten, daß Saduk wieder auf feinem Poſten ſchla⸗ 
fen wird.“ 

Bei dieſen Worten war die Geſellſchaft aus 
dem dunklen Gang, den ſie langſam durchſchritten 
hatte, hervorgetreten und befand ſich in einem 
prächtigen Saal, der glänzend erleuchtet und von 
einem balben Dutzend junger Schönen eingenom⸗ 
men war, unter denen der Defter⸗dar ſogleich Fe⸗ 
lech⸗ſo wiedererkannte. Doch ehe er die fröhliche 
Schaar begrüßte, warf er einen eiligen Blick auf 
die Alte, und bemerkte mit Freuden, daß jede Spur 
von Verdacht aus ihrem haͤßlichen Geſichte ver: 
ſchwunden war. 

Die Gaͤſte ließen ſich bald auf dem koſtbaren 
Divan zur Seite ihrer Wirthin nieder, und wur: 
den mit Ehibuk und Kaffee von den ſchoͤnen Haͤn— 
den ibter aufwartenden Mädchen bedient; darauf 
war die Ungeduld der Hemdune Hanum nicht mehr 
zu zaͤhmen, und fie äußerte plotzlich den Wunſch, 
der Kaufmann Mehmed Cadire Ishmael möchte 
ſeine Diamanten auslegen. 

Der Sultan verneigte ſich tief und ſteckte feine 

and in die Falten ſeines Gürtels, brachte fie 
aber ſogleich wieder herous, und preßte ſie mit 
dem Ausdrucke heftigen Schmerzes auf die Stirn. 
„Luft, Luft!“ ſchrie er krampfhaft; „Ibrahim, 
Luft, oder ich falle in Obnmacht!“ 

„Geſchwind, geſchwind!“ laͤrmte dagegen die 
Wirthin; „ſehe Einer, daß die Gitter feſt find, 
und öffne das Fenſter; febt ihr nicht, wie der Ef: 
fendi nach Athem ringe.” 

Felech⸗ſo war die erſte, dem Befehle zu gehor⸗ 
chen; ſie ſprang mit Blitzes ſchnelle auf den Divan, 
oͤffnete das Fenſter, fo weit als moͤglich; und als 
der laue Abendwind ſanft in's Zimmer blies, kam 


mit Waſſer, die ihm eine der Frauen reichte, ſtellte 
ihn vollends her, und er verlor keine Zeit, die 
Neugier ſeiner Wirthin zu befriedigen. 

Die Freude der Hemdune Hanum grenzte faſt 
an Wahnſinn, als ihr Gaſt vor ihr einige der 
koſtbarſten Juwelen des großherrlichen Schatzes 
ausbreitete. Ihre abgezehrten Finger oͤffneten und 
ſchloſſen ſich, als packte ſie ſie bereits im Geiſte, 
und ihr ſcharfes Auge überflog fie, als fürchtete 
ſie ihr ploͤtzliches Verſchwinden und wollte ſie mit 
den Blicken feſthalten. 

(Beſchluß folgt.) 


An D. 


Das Meer iſt oben glatt und ſpiegeleben, 
Doch bunte Gärten traͤgt's auf feinem Grunde; 
Goldwaͤlder, Purpurſtauden ſteh'n im Sunde, 
Darinnen Perlen ſtatt des Thaues beben. 

Das iſt ein heimlich Gluͤb'n, ein farbig Leben, 
Von dem gar ſelten Schiffenden wird Kunde: 
Ein Sonntagskind nur ſieht in guter Stunde 
Die Wipfel daͤmmernd aus der Tiefe ſtreben. 


So bluͤht auch Dir ein Garten im Gemuͤthe, 
Jedoch die Welt, getäuſcht von Deinen Scherzen, 
Iſt blind für feine wunderſame Bluͤthe. 

Nur ich allein, vertraut mit Luſt und Schmerzen, 
Las, was im Dunkel Deines Auges glühte, 
Und ahnt' die Zauber Welt in Deinem Herzen, 


Mannichfaltiges. 


»In Philadelphia, — erzählt ein neuerer Rei: 
ſender, — gerieth ich durch Zufall in eine Quaͤker⸗ 
Kapelle. Nachdem ſich der ziemlich große Salon 
gefült hatte, trat eine tiefe Stille ein. Dann 
ſtand eine der Damen auf, nahm ihren einer Ka⸗ 
puze ähnlichen Hut ab und fagte: fo eben ſei der 
beilige Geiſt in fie gefahren und demnach finde fie 
fih gendtbigt, zu reden. Sie redete (Damen find 
bekanntlich Meiſterinnen im Reden), und ich muß 
geſtehen, daß dieſe noch jugendliche und zugleich 
ſchoͤne Dame eine Predigt aus dem Stegreif hielt, 
welche, eine halbe Stunde dauernd, mich in großes 
und gerechtes Staunen verſetzte. 


»Eine Fatalität iſt dem geweſenen Herzog Carl 
von Braunſchweig in Preſton paſſirt. Er iſt nam⸗ 
lich in Folge übertriebenen Dienſteifers obrigkeit⸗ 
licher Perſonen arretirt worden, indem man ihn 
— blos auf den Grund hin, weil er eine Bank⸗ 
note der engliſchen Bank ausgab — für einen der 
Tbeilnebmer hielt, welche kurze Zeit zuvor einem 
Herrn Marquis in Accrington bei Preſton gewalt⸗ 
ſamer Weiſe eine ziemlich bedeutende Summe in 
Noten der engliſchen Bank abgenommen hatten. 
Nur mit Muͤhe gelang es ihm, ſich zu legitimiren, 
worauf dann die übereifrigen Beamten uͤber ihren 
Mißgriff in die größte Verlegenheit geriethen, und 
der Mayor von Preſton ein ſehr demüthiges Ent— 
ſchuldigungſchreiben an den Herzog richtete, der 
ſich dadurch, wohl oder übel, als befriedigt er: 
klaͤrte. 

In der Northernbank zu London lehnte an 
dem Zahltiſch ein Banquier, im eifrigen Geſpraͤche 
mit einem Agenten begriffen; er hielt dabei in der 
Hand die halb geoͤffnete Brieftaſche, aus welcher 
ein Check — eine Bankanweiſung hervorragte. Ein 
Gauner zog den Check vollends bervor, praͤſentirte 
ihn unmittelbar neben dem Beſtohlenen dem Caſ— 
firer, erhielt das Geld ausgezahlt, und entferate 
ſich damit. Als der Banquier fein Geſpraͤch been: 
det hatte und den Check eincaſſiren wollte, be⸗ 
merkte er deſſen Entwendung. Er machte davon 
ſogleich die Anzeige bei dem Caſſirer und bat, die 
Anweiſung, wenn ſie praͤſentirt wuͤrde, als ge⸗ 
ſtohlen anzuhalten; erfuhr aber zu feinem Schrek— 
ken, daß ſie eben bereits ausgezahlt ſei. 

„In der Gegend von Limoges wurde ein Pferd 
zum erfien Male auf die fette Fruͤhlingsweide ge: 
trieben, nachdem es kurz zuvor vom Reitpferde 
zum Karrengaule degradirt worden war. Dieſe 
Herabſetzung fühlte das ſtolze Thier fo empfindlich, 
daß es die ſaftigen Fruͤhlingskraͤuter keines Blickes 
würdigte, ſondern langſam einen tiefen, ſumpfi⸗ 
geu Graben zuſchritt und ſich mit dem Kopfe zu 
unterſt hineinſtuͤrzte, offenbar in der Abſicht, durch 
Erſtickung ſeinem Leben ein Ende zu machen. 
Doch der Herr, zeitig genug benachrichtigt, zog 
das Pferd heraus, und machte durch einige tüch⸗ 
tige Peitſchenhiebe ſehr erfolgreiche Verſuche, ihm 
die Melancholie aus: und neue Lebenslust einzu: 
treiben. 


In Paris hat ein Herr von Vallori einen 
Bankerott angeſagt, der zu einem merkwuͤrdigen 
Prozeſſe Veranlaſſung geben wird. — Frau von N. 
Sate zu einem neuen Flügel ihres alten 
S S graben, und war ſo gluͤcklich, dabei eis 
nen Schatz zu finden. Allein da fie ohnebin ſchon 
jebr reich war, verſchmaͤhte fie die gefundene Summe 
von 50,000 Franken und verſchenkte ſie zu mehre⸗ 
ren wohlthaͤtigen oder gemeinnuͤtzigen Zwecken. Un⸗ 
ter andern gab fie auch der Gemeinde ihres Wohns 
ortes 28,000 Franken zum Bau und zur Dotirung 
eines Beſchaͤftigungshauſes. Die Erlaudniß zur 
Errichtung eines ſolchen mußte aber erſt von dem 
Miniſterium eingeholt werden, und damit das Geld 
während dieſer Zeit nicht todt daliege, gab Frau 
von N. auf ihren Namen das Kapital zu dem 
Bankier Ballo ri. Durch deſſen Bankerott ſchmilzt 
nun die urſprüngliche Summe von 28,000 Fran⸗ 
ken auf hoͤchſtens 4000 Franken zuſammen, und 
die Gemeinde hat die Abſicht, ihre Wohlthaͤterin 
auf die Zahlung der ganzen geſchenkten Summe 
zu verklagen. 

„Ein Seidenweber aus Leeds hat einen Stoff 
gewebt, der kugelfeſt macht. Bekanntlich hat man 
ſchon oͤfter gefunden, daß Kugeln von Seide ab⸗ 
prallen; der neuerfundene Stoff widerſteht aber 
ſelbſt den größten. Man hat ein Stuck davon an 
eine Scheibe ausgeſpannt und mit einem Achtund— 
vierzigpfünder darauf gefeuert, und ſiehe da, die 
Kugel prallte ertoͤdtet ab, an dem Stoffe ſelbſt 
aber erkannte man nicht das geringſte Verbrannte 
Der Erfinder iſt leider über den Erfolg feiner 
jahrelangen Verſuche wahnſinnig geworden; er ver⸗ 
langt ein Koͤnigreich, wenn er ſein Geheimniß 
preisgeben ſoll, widrigenfalls will er auch keinen 
Zoll breit mehr von dem Zeuge weben. Wenn 
man bedenkt, daß eine damit eingekleidete Armee 
die Welt erobern müßte, ſo erſcheint die Forderung 
eines Koͤnigreichs gar nicht ſo verrückt. 


Mittel gegen rbeumatiſchen Ohren— 

ſchmerz. 

Man ſiede ein Ei hart und lege die Haͤlfte 
deſſelben, nach herausgenommenem Dotter, über 
das ſchmerzende Ohr, und zwar ſo warm, als 
man es leiden kann. 


Druck und Verlag von W. Levoſo hn. 


